Allgemeiner 


Oberſchleſi 


AGrter 


Jahrgang. 


Inni. 


— —— 


Untibor, 


Skizzen 
aus dem deutſchen Parlamente. 


(Nach verſchiedenen Quellen zuſam menge ſte llt.) 


Die Parlamentshalle, die Paulskirche in Frankfurt, iſt eine 
große Rotunde, deren obere Galerie von zwanzig Säulen getra⸗ 
gen wird. Der immere Kreis hat vier Abtheilungen von Bän⸗ 
ken, zehn bis zwölf hintereinander; vor der vorderſten dieſer Rei⸗ 
hen befindet ſich ein freier Halbkreis, wo die Stenographem, die 
Seeretaire der Kanzlei m. ſitzen. Gerade vor ihnen ſteht die 
Rednerbühne, eine kleine Kanzel und Hinter dieſer, mehr erho— 
het, iſt der Platz des Präſtdenten und der Vicepraͤſtdenten. In 
dem äàußern Kreiſe, welcher zwiſchen den zwanzig Saulen um 
den inneren Rand läuft, ſitzen die Zeitungskorreſpondenten und 
Berichrerſtatter und hinter ihnen befinden ſich drei oder vier er⸗ 
höhete Bankreihen, deren Plätze an Damen oder andere Zuhö⸗ 
rer vergeben werden. 

Der Präßident, Heinrich von Gagen, ist eine ſtattliche 
hohe Geſtalt mit evelm ernſtem Geſichte. Durch geiſtige Höhe 
zu diefer großartigen Stelle ganz befähiget, beſitzt er auch die 
erforderlſche Ruhe und ein vortreffliches tiefes Organ, welches 
wahrbaft wohlthuend aus ſeiner Bruſt herauftönt. Schwarze 
Kleidung, ſchwarze Halsbinde, dunkeles Haar, dunkele Augen, 
von dichten Augenbrauen üͤbenſchattet, — alles alſo dunkel und 
doch ein helles Bild, welches herrlich hervortrltt vom der rothen 
Draperie, welche hinter ihm zwiſchen dem mittelſten Saͤulenpaare 
niederhängt und über der ſich ein Germaniabild zeigt. 

Der erſte Vicepräſtdent iſt Solron, ein dicker kräftiger 


breitſchultriger Mann mit vollem rundem Geſichte, blanker Glatze 
und einem gewaltigen ſchwarzem Barte. In feinen Zügen liegt 
der Ausdruck einer ſich wohlbewußten Energie neben Lebensbe— 
hagen und Gutmüthigkeit. Oppoſttionsübung in der badiſchen, 
Kammer und als Advokat, parlamentariſcher Tact, Beſonnen⸗ 
heit, leichtes Auffaſſen und eine prachtvolle Löwenſtinume haben 
ihn ſchon in dem Funfziger-Ausſchuß als tüchtigen Praſidentem 
gezeigt, der es im Notbfalle auch an ſlöddeutſcher Dorbheit 
nicht fehlen laßt, die mehr als einmal die norddeutſche Empflud⸗ 
Er if einer der Redner, welche der ungetheilten 
Sowie er 


lichkeit reizte. 
Aufmerkſamkeit des ganzen Publikums ſicher find. 
den Mund öffurt, ſchweigt alles Geſumſe; man hort ihm gern 
zu und zollt ihm gern Beifall. Sein ganzes Weſen hat ihm 
eine wohlbegründete Popularität gewonnen. 


Von der rechten Seite ſind bis jetzt hervorragend aufge, 
treten Kür Lichnowskh und Graf Arnim von Boitzenburg. 
Der letztere iſt eine wohlthuende Geſtalt mit edelm Kopfe, Do: 
her Stirn, hellen blauen Augen, fein gebogener Naſe und klei— 
nem ſchmalen Munde. Seine Manieren ſind nobel, die eines 
Cavaliers und unabhängigen Mannes zugleich. Fürſt Lich 
nowsky hat in ſeiner Erſcheinnng manches Empfehlende. 
Sein feines Sarmatengeſicht, ſeine noble und nonchalante Yours 
nure, ſeim chevalereskes Wefen zieht viele Herzen an, nament— 
lich der Damen, bei welchen hierzu auch' die Fürſtenwürde et⸗ 
was beitragen mag. In ſeinen Reden zeigt er auf ſich ſelbſt 
pochende herausfordernde Keckheit, ſoldatiſche Suffiſance, Unfehl⸗ 
barkeitsmeinung und lionartig⸗ariſtokratiſchen Uebermuth. Wck⸗ 
cher Contraſt zu feinem Bilde iſt das des Abgeorrncten von 
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Deipgig, der bis jetzt vorzugsweiſe von der Linken vorgetreten iſt. 
Robert Blum iſt eine große breitſchulterige ſchwerfällige Ge 
ſtalt von überaus ſchlichtem Weſen und eiſenfeſtem, ſich ſtets 
gleichbleibenden Auftreten, eintöniger tiefeinſchneidender Rede, 
Claſticität und Aufblitzen der Gedanken, 
ohne etwas Hinreißendes oder Hingeriſſenes, doch oft überzeu⸗ 
gend und ſcheinbar ſtets ſelbſt überzeugt mit größter Objecſivi⸗ 
tat und Unbefangenheit der Darſtellung und großer Umſicht und 
Klugheit unter der Hülle ſchlichteſten Weſens. In Bezug auf 
Reonergabe, Geiſtesgegenwart und Vielſeitigkeit iſt ihm offenbar 
von en en (weimariſcher geb. Staatsrath) überlegen, 
der in ſeinen Anſichten als Miniſter wohl etwas gemäßigter ge— 
worden. Wysenbrugk bringt als Redner einen tiefgreifenden 
Eindruck hervor, was um ſo wunderbarer iſt, je weniger dieſer 
Mann von der Natur dazu ausgerüſtet zu fein ſcheint. Er iſt 
ſehr klein und ſchwächlich von Perſon, ſeine Stimme klingt dünn, 
faſt weibiſch und kraukhaft, ſein ausdrucksvolles Geſicht kann 
wegen feiner kleinen Statur auf der Rednerbühne nur von We— 
nigen geſehen werden und dennoch verſteht ex ſeine Hörer faſt 
nuwldeißehlich hinzureißen. Gerade das Ungewöhnliche ſeines 
Organs erregt gleich von vornherein Aufmerkſamkeit, welche ſtch 
dann bald auch der ſchönen harmoniſchen Wahl der Worte, der 
bundigen Logik und der nicht wild auflodernden, aber kiefinnigen 
Bei 
und 


wenig Beweglichkeit, 


Flamme zuwendet, die in der Bruſt des Redners glüht. 

Fragen, wo nicht blos der Verſtand, ſondern auch Herz 

Gefühl den Ausſchlag geben, iſt er vollends unwiderſtehlich. 
(Werden fortgeſetzt.) (Lpzg. Mdz.) 


Politiſches Genrebild aus den letzten Tagen. 


Der Fürſt eines jener kleinen deutſchen Staaten, in welchen 
man ohne Bar nicht ſtolpern darf, hatte aus der Zeitungen die 
großen europaͤiſchen Begebenheiten, die ſchnellen Revolutio— 
nen, die gewaltigen Reformen erfahren. Rings um ſein Land 
herum hatten die Pölker ihre Rechte ertrogt, ihre Freiheit er— 
Seine Durchlaucht hofften von Tag zu Tag auf die Erz 
bebung Höchſtihrer Unterthanen; Sie fühlten ſich ſehr herabge— 
würdigt und an die Kleinheit Ihres Staates erinnert, da dieſer 
durchaus zufrieden blieb und fich auch nicht die kleinſte Emeute 
zeigen wollte. Seine Durchlaucht ſcharften die Cenſur; Sie ſchrie— 
ben eine neue Steuer aus und fragten in höchſt übler Laune 
Ihren Staatsminiſter, ob denn noch immer keine Revolution im 
Anzuge ſei? Se. Cxcellenz antworteten: „keine Spur; Ew. 
Durchlaucht find ein glücklicher, der glücklichſte Fürſt; Höchſtihre 
Unterthanen bleiben zufrieden.“ „Dummheit!“ rief der Fürſt. 
„Ich will ja Alles gewähren: Preßfreiheit, Schwurgericht, re- 
präſentatibe Verfaſſung und fo weiter. Ich habe mir ſchon 


obert. 


Alles notirt, was anderswo gefordert und bewilligt it; aber 
ich kann mich doch nicht zum Narren machen und meinem Volke 
Freiheiten geben, die es vielleicht gar nicht haben will! Es 
ſoll doch nur verlangen! Wozu find fie Miniſter? Thun Sie 
Ihre Schuldigkeit! Ich weiß, daß Sie das Vertrauen des Lan— 
des nicht beſitzen und würde fie auch gern abſetzen, aber mein 
Volk äußert ſich nicht! Es lebt gar nicht in der Gegenwart; 
es ſcheint zu ſchlafen.“ 

Der Miniſter verneigte ſich und fragte: 
Durchlaucht Revolution?“ 

Seine Durchlaucht bedeuteten den Miniſter, daß die Audi⸗ 
enz zu Ende ſei und riefen ihm verdrießlich nach: „Nicht zu 
arg! aber etwas davon iſt nothwendig für die künftige Einheit 
Deutſarlands. Beſtellen ſie doch einige ſchwarz⸗roth-goldne Fah— 
nen! wenn es gewünſcht wird, will ich mich auch an die Spitze 
der Vewegung ſtellen.“ 

Der Miniſter that ſein möglichſtes, 
blieb ruhig. 

Der Fürſt gab eine Parade unter den Fenſtern ſeines 
Schloſſes. Vorher mußte die Polizei einige aufrühreriſche 

Schriften verbreiten. Das Wetter war ſehr ſchon; 
ſammelte ſich unter dem Schloſſe und ſah mit wohlgefältigen 
Mienen der Parade zu. Seine Durchlaucht ſtanden am Fenſter 
und waren außer ſich vor Zorn. Sie ſchlekten Hochſtiyren Ad⸗ 
judanten hinunter, um Muth zu machen. Dieſer aber fuhr im 
Dienſteifer die Leute zu barſch an, ſo daß die Nation erſt recht 
eingeſchuchtert wurde. Endlich fanden ſich einige Straßenjungen 
(Uebelwollende meinen, es ſeien Ausländer geweſen), welche 
Skandal machten. Sogleich trat der Fürſt auf den Balkon des 
Schloſſes und bewilligte Preßfreiheit, Schwurgerichte, repräſen— 
tative Verfaſſung, kurz Alles! Seine Durchlaucht meinten 
zum Schluſſe: nun moͤche die Nation aber auch ruhig nach Hauſe 
gehen, denn Freiheit ohne Ordnung ſei Anarchie. 
Die Parade war zwar noch nicht vorüber, die Nation indeß 
ging ſogleich ſebnell nach Haufe, und war höchlich verwundert 
über dieſe merkwürdige Begebenheit. 


„Befehlen Euer 


Vergebens, das Volk 


das Volk 


(Fr. Bl.) 


(Gingefandt.) 
Ein fahrender Freiheitsritter. 


Fine Menge von verunglückten oder unreifen Subjekten hat 
jetzt das Revolutionsmachen förmlich zum Lebeusberuf gewählt. 
Sie reiſen uberall auf angebliche Weltbeglückung durch Veran— 
laſſung heilloſen und unnügen Blutdergießens, ſo wie anderwei— 
tiger Zerſtorung umher. Und werden fir aus einem Mefte vers 
jagt, ſo ſuchen ſie wieder ein anderes, gleicheiel wo, auf. — 
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Der unhöfliche General, Fürſt Windiſchgraetz, deſſen Comman⸗ 
do⸗Entſetzung eine der vielen Tageslügen iſt, hat nun vom 14. 
-— 16. d. M. dieſen Freiheitahelden in Prag eine ſehr ernſte 
Lection gegeben, freilich erſt dann, als ſeine Gemahlin bereits 
meuchlings ein unſchuldiges Opfer ihrer Tollwuth geworden, 
und ſie Ihn ſelbſt, als Dank fur ſein noch immer mildes Ver⸗ 
fahren und vernünftiges Abmahnen von ferneren heilloſen Unter— 
nehmungen an einen Laternenpfahl ſchleppen wollten, um ihn 
aufzubängen, auch ſein Sohn bald darauf ſchwer verwundet 
worden war. Da aber hatte natürlich die Geduld ein Ende, 
und die Empörer erfuhren jetzt was es heiße, die geſetzlich be⸗ 
waffnete Macht tollkühn herauszufordern. Die Barrikaden und ihre 
Vertheieiger wurden mitKartätſchen, andere Widerſtandspunkte der 
Inſurgenten mit Bomben und Granaten zufammengeſchoſſen. Was 
nicht blieb oder gefangen genommen wurde, floh nach allen Richtungen 
hin. — Einer dieſer Freiheitshelden fand freundliche Aufnahme bei ci= 
nem öſtreichiſchen Bahnhofsbeamten. Zum Dank für dieſe Gaſt⸗ 
freun ſchaft und für Ausrüſtung mit nöthigſter Bekleidung, ent— 
wandte der hochherzige Gaſt bei ſeiner Abreiſe feinem Wirth 
nebſt Leibwäſche 300 fl. C. M. aus einer verſchloſſenen Schub⸗ 
lade. Es gelang demſelben, nachdem er des uͤberraſchenden Anz 
denkens inne geworden, ſeinem Gaſte auf feinen Kreuz- und 
Querfahrten, auf welchen er die vreußiſche Grenze zu erreichen 
ſtrebte, zu folgen, und hier in Ratibor endlich am 24. d. M. Morgens 
zu erreichen. Der vom Schickſal Verfolgte, welcher, wie es 
ſcheint, ſich nach Umſtänden bald für einen Polen, bald für 
einen Ungar ausgegeben batte, war hier merkwürdig genug une 
ter dem Namen eines Grafen Reichenbach mit dem Abendzuge 
von der öſtereichiſchen Grenze angekommen und wurde am nädız 
ften Morgen auf dem hieſigen Bahnhofe in dem Augenblick 
verhaftet, als er im Begriff ſtand mit dem Bahnzuge weiter zu 
reiſen. — Man muß die Faſſung dieſes Herrn bewundern, denn 
als ihm, nach ſeiner Abführung in das Verhör-Lokal ſein frü— 
herer Wirtb gegenübertrat, begrüßte er dieſen mit den freund— 
lichſten Mienen und Worten. Dieſer wies ſie aber zurück und 
ſprach ernſt von den mitgenommenen 300 fl. C. M. Der 
freundliche Gaſt zog nun ruhig ſeine Brieftaſche hervor, um 
die noch übrigen Banknoten (268 fl. C. M.) zurückzuzahlen. 
Damit ſcheint aber doch die Sache noch nicht abgethan zu ſein; 
denn der bärtige angebliche Herr Graf von Reichenbach wurde 
ſpäter anſtändig in die Start abgeführt, um ſicheren Händen 
zur ferneren geeigneten Fürſorge übergeben zu werden. — Ein 
lehrreiches Beiſpiel von wektbeglückendem Communismus! — 


— 


Notizen. 


Die Erzherzöge und öfterreihiichen Standesherren werden 
100,000 Gulden W. W. zuſammenſchießen, und davon den 
Wiener Freiheitskämpfrrn ein koloſſales, prächtiges Denkmal er— 
richten. Dem Grafen von Rothenhahn, der freiwillige Beiträge 
dazu berfagte, warf das Volk die Fenſter ein. Eine eigenthüm— 
liche Art, zu freiwilligen Beiträgen aufzumuntern. 


In Marienburg iſt der Biſchof Görlitz in Frauenburg, 
zum Deputirten nach Frankfurt gewählt. Zu ſeinem Stellver— 
treter der Landrath Plehn. Obwohl ver letztere evangeliſch iſt, 
hat ſich der Herr Biſchof doch entſchloſſen, ihn ſtatt feiner nach 
Frankfurt gehen zu laſſen. Wir ſchließen daraus, daß der Bie 
ſchof ein verſtäudiger humaner Maun und keiner von denen iſt, 
welche die Religion mißbrauchen, um Zwietracht zu ſtiften und 
im Trüben das Volk zu knechten und auszubeuten. 


Die katholiſche Geistlichkeit, der größte Grundbefiker 
in Ungarn, har freiwillig die drückendſten Laſten ihrer Unter 
thanen abgeſchafft. Ihr deutſchen Brüder in den Reihen der 
Standesherren, und auch ihr Ordensbrüder, gehet hin und thuet 
desgleichen. 


Die den 4 Beobachtungs-Armeen an den Grenzen Franke 
Marktetenderinnen ſind jetzt auch 
uniformirt: rothe Beinkleider, Stiefeletten und Sporen, eine 
hellfarbige Tuchjacke, ein fehr kurzer blauer Rock und ein run— 
der Hut von Wachstuch bilden die Uniform dieſer Amazonen 
vom Käſekorb und der Feldflaſche, 


reichs beigegebenen 


Der Pabſt hat erklärt, daß er nicht eher einen englischen 
Geſandten an feinen Hof nehmen wolle, als bis die Euglander 
erllärt hätten, daß ſte ihn nicht allein als ſouverainen weltli— 
chen Fürſten, ſondern auch als geiſtliches Oberhaupt aller in 
England lebenden Katholiken anerkennen wollten. Die Engläu⸗ 
der ſagen, willſt Du nicht, laß es bleiben. 


— H¶ͤ— 


* 


Aus Belgien ſchreibt man. Unſer König war nie ſo 
volksbeliebt als gegenwärtig, und die wenigen Republikaner, die Bel⸗ 
gien zählt, ſind durch die Handlungen der Regierung und die 
Liebe des Volkes zum König, völlig entwaffnet. Belgien iſt ein 
lebendiges Beiſpiel, daß eine wahrhafte Volksvertretung, geſtüßt 


Zune 


Donnerſtag am 29. Juni 1848 
Gates Annes 
im Weidemanuſchen Garten. 
Anfang 5 Uhr. Eutice 2 ½ Sgr. 
Die Oberſchl. Muſikgeſellſchaft. 
Bei ungunſtiger Witterung iſt das Con⸗ 
cert Abends 7 Uhr im Bahnhofs-Saale. 


Bekaunt machung. 


Die ſogenannten Millnik-Rodelän⸗ 
der in Plania werden zum 1. Oktober e. 
pachtlos. Zu ihrer anderweiten, auf Ver⸗ 
langen auch parzellenweiſen Verpachtung 
ſteht Termin auf den 9. Auguſt e. 
Nachmittags 2 Uhr vor der Oekonomie— 
Deputallon an Ort und Stelle an, wos 
zu Pachtluſtige eingeladen werden. 

Natibor den 23. Junk 1848. 

Der Magiſtrat. 


2 Giebelſtuben u. 1 Alkove nebſt 
Zubehor find in meinem Hauſe zu ver⸗ 
miethen und zum 1. Juli zu beziehen. 


F. Seidel. 


So eben erhielt ich wieder eine Liefer⸗ 
rung Roth- und Schwarzwild und 
empfehle dieß zur geneigten Abnahme. 

Heidrich. 
— Abhanden gekommen 
Wohnuungs⸗Anzeige. | iſt ein ſchwarzſeidener Regenſchirm, 

In dem Haufe Oderſtraße NE 1 iſt ö mit Fiſchbeinſtäben, Holzſtock, weißen Vein⸗ 
der erſte Stock nebſt Zubehör vom 1. knopf und Perlmutterverzterung. — 
Juli te. zu vermiethen und das Nähere] Wer denſelben in der Expedition dieſes 
zu erfahren bei Blattes abliefert, erhält auf Verlangen 
| sine angemeſſene Belohnung. 


Franz Mende. 


Ein hochverehrtes Publikum erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu machen, daß 
ich von meinem Vater das Gewerbe und den Handel mit Eiſeuwaaren 
übernommen habe. Judem ich mich zur Anfertigung aller Schloſſerarbeiken, jo wie 
mein Lager in Eiſen⸗, Stahl⸗ und Gußwaaren der geneigten Beachtung empfehle, 


verſpreche ich die reellſte Bedienung. g = 
Gustav David, 
Schloſſermeiſter. 
Indem ich hiermit meinen geehrten Kunden und Geſchaftsfreundem meinen innige 
ſten Dank für das mir bisher geſchenkte Vertrauen und Wohlwollen abſtatte, erkaube 


ich mir die Bitte, daſſelbe auf meinen Sohn freundlichſt übertragen zu wollen. 


Ratibor den 27. Junk 1848. 
M. David. 


auf ein ehrkich gemeintes Grundgeſetz, doch kein zu verachtendes 
Palladium für König und Volk ut. 


Verlegt und vedigirk unter Veruntwortlichkeit der Hirtſchen Buch⸗ 
handlung in Natibor. 


Druck von Böguner's Erben. 


—— 


Zlorzgü gere 


Bet W. G. Korn in Vreslau iſt 
erſchienen und rurch die Hirtſche 
Buchhandlung in Ratibor zu 
beziehen: 

Die 


Abſchätzungs-Grundſäßze 


der 
Schlesischen Landschaft 
nach 
der Veniston vom Jahre 1846. 
Amtlicher Abdruck. 
Preis: 10 Sgr. 


In der Deckerſchen Geheimen Oberhof— 
Buchdruckerei in Berlin iſt erſchienen und 
durch die Hirtſche Buchhand⸗ 
lung in Ratibor zu bezieyen: 
JInſtruk tion 
über 
Das Sicheibenschiessen 
der Jufanterie. 
Preis: 2½ Sgr. 


Bei H. C. Huch ig Quedlinburg iſt 


erſchienen und durch die Hirtſche 
Buchhandlung in Natibor zu 
beziehen: 


Kleiner 
Exer zier- und Dfeust-Hate- 
chiamus. 


Ein Handbuch für 
Zugfuͤhrer und Kottenmeiſter 
ſtädtiſcher Sicherheits-Vereine. 
welche militairiſch eingerichtet ſind. 
Von C. Fr. Bahr. 

Preis: 5 Sgr. 


—— — 
Die verehrlichen bisherigen, so wie die erst hinzutretenden aus wärtigen Interessenten für den „Allgemei- 


nen Oberschlesischen Anzeiger“ ersuchen wir höflichst, ihre Bestellung auf das mit dem 1. Juli begin- 
nende 3. Quartal dem zunächst gelegenen Königl. Post-Amte unter portofreier Beifügang von 15 Silbergro- 
ehsen geneigtest bald zu überreichen. 

Die Expedition des Allgem. Oberschl. Anzeigers. 
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Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedition deſſelben (am Markt im Lokal der 
. 5 ö 4 9 N 4 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 42 Uhr Mittags erbeten 


